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Krieg zwiſchen Deutſchland und Rußland ein nicht 


Berlin, 5. April. Die „National Ztg.“ gut zu machendes Unglück wäre; nichtsdeſtoweniger 
; ſandte er General Skobelew nach Frankreich, in der 


Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ theilt Hoffnung, daß die öffentliche Meinung daſeblſt ein 


heute der Welt feine Meinung über den Zujam- 
menhang der letzten ruſſiſchen Wallungen mit. Herr 
v. Blowitz pflegt, was in der Partſer diplomati⸗ 
ſchen und fouinaliſtiſchen Welt geſprochen wird, 
5 ſorgfältig zu ſammeln und den Niederſchlag aus 
dieſen Anregungen und Andeutungen ſchließlich in 
der ihm eigenen Weiſe mouſſiren zu laſſen. 
„Times“ ⸗Korreſpondent beginnt feine Betrachtungen 
mit einem ſehr geringſchätzigen Urtheil über die Or⸗ 
ganiſation der franzöſſſchen Armee und der Wehr— 
kraft Frankreichs; den „Verfall der Armee“ führt 
er auf die allgemeine Dienſtpflicht zurück; ſeit 
1876, meint er, ſei die Milltärkraft Frankreichs um 
die Hälfte geſunken und wenn die unbedingte 
Gleichheit und Allgemeinheit der Wehrpflicht nach 
den jebt vorliegenden Programmen vollends durch 
gefüh et wü nde, müßte auch die andere Hälfte fol- 
gen. Die Uebertreibung in dieſer Auffaſſung — 
um das mildeſt: Wort zu gebrauchen — liegt auf 
der Hand. Mit dem Syſtem des Dienſtes von 40 
Monaten und dem einen Jahr der Bevorzugten, ſo 
meint Here v. Blowitz, hätten ſich die Reihen der 
Regimenter ſchon ungemein gelichtet, denn Jeder⸗ 
mann fände Mittel, einen Eiſatznann oder Be— 
ffeiung zu erlangen; als 25,000 Mann nach Tu- 
nis zu ſenden waren, mußte die ange Armee „ab⸗ 
gerahmt“ werden, ſo daß einzelne Regimenter nur 
licht noch ſchärfer angezogen, 
gefaßt ſein, Dicjel 


ch 0 ſo dürfe man 
ben Deputirten, welche die⸗ 


zen Einfluß einſetzen zu ſehen, um eine unbeſtimmt 
große Anzahl von Beurlaubungen beim Kriegs- 
miniſter durchzuſetzen, um damit ihren Wählern ge- 
fällig zu werden. Frankreich ſei ſich dieſes Zuſtan⸗ 
des auch ziemlich bewußt; die egyptiſche Politik 
Gambettas wies es entrüſtet zurück, weil dieſe Po⸗ 
tik den militäriſchen Verfall Frankreichs klar gelegt 
haben würde. Und nun kömmt der Korreſpondent 
zur Hauptſache: 

Vor Kurzem, fo erzählt er weiter, war So. 
belew von Ignatiew nach Paris geſandt worden, 
um das Terrain zu ſondiren. Ich möchte nicht 
behaupten, daß Ignatiew zum Serie; enlſchloſſen 

war; er weiß oder wenigſtens behauptet er zu wiſ⸗ 
ſen, daß ſeit Langem ein Vertrag zwichen Deutſch⸗ 
land und Schweden exiſtitt, Schweden im Kriegs 
fall feine Flotte zur Dispofltion ſtellt und dafür 
JDinnland erhält. Ignatiew ſelbſt hat, wie berich— 
tet wird, behauptet, daß im Kriegsfall Deutſchland 
duch einen lühnen und ſchnellen Marſch in 48 
Stunden Polen von Rußland abſchneiden und die 
ruſſiſchen Garnſſonen dort einſperren könnte. Kurz 
um, Niemand weiß beſſer als Ignatlew, daß ein 
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Feuilleton. 
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Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
FCFortſetzung.) 


% Graf Poniawsly hatte bisher nichts von die 

ſem Zuwachs der Geſellſchaft gehört. Als Mann 
von Welt fand er ſehr bald den paſſenden Mo- 
ment, ſich der Dame präſentiren zu laſſen, beo bach: 
bete aber wenig, welch eigenthümlicher Zug in die⸗ 
ſen dunklen Augen aufblitzte, als ihr ſein Name 
genannt ward, und wie zerſtreut die Dame der 
lurzen Unterhaltung folgte, welche er mit ihr führte. 


Kaum hatte er ſie verlaſſen, ſo näherte ſich 
Klara der alten Oberhofmeiftern, in den Hofkieifen 
heimlich „das wandelnde Tageblatt“ genannt. Mit 
großer Geſchwindigleit wußte fie die Exzellenz bei 
Ihrer ſchwachen Seite zu faſſen, brachte dieſe bald 
auf allerlei pikante Anekdötchen und kleine Skan⸗ 
daloſa, ein ſehr beliebtes Thema der korpulenten 
Dame; ehe eine halbe Stunde verging, hatte ſie 
ühren Zweck erreicht, und war vollſtändig au fait 
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über den bleichen Grafen. 


ſehr 
bliebenen Gatten ihrer einſtigen Freundin zuſammen 
geführt hatte. 


erſeits lau und lauer 


Der vor dieſer Düpirung. 


rde die allgemeine 


ſem demokrauſchen Stichwort zuflimmen, ihren gan 


Allianzanerbieten mit Dank acceptiren würde. 
Deutſchland ſollte erſchreckt und veranlaßt werden, 
die Dreikaiſeralltanz herzuſtellen, deren Verluſt Ruß⸗ 
land ſo ſchmerzlich fühlt; das ſollte mit der Dro⸗ 
hung einer ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz bewirkt wer⸗ 
den. Der Inſtinkt Frankreichs aber bewahrte es 
Frankreich war überzeugt, 
daß jede kriegeriſche Demonftration zu einem Ge⸗ 
ſtändniß der Machtloſigkeit oder zu einer Kataſtrophe 
führen mußte. Ein ruſſiſcher Staatsmann ſoll 
ausgerufen haben: „Wäre Gambetta am Ruder 
geblieben, jo konnte Rußland auf Frankreich zäh⸗ 
len.“ Das ſind Täuſchungen oder Erfindungen. 
Gambetta, wie jeder andere Franzoſe weiß, daß ein 
Krieg ohne Bündniß unmöglich iſt; aber er würde 
ſicher keinen Krieg ſchon deswegen geführt haben, 
weil er einen Alliirten gefunden hatte. Eine kräf 
tige Nation wird immer einen Alltirten haben; das 
Allianzanerbieten Rußlands an Frankteich aber deu 
tete nach einer ganz anderen Seite hin. Wenn 
nun gae die unbedingte Wehrpflicht einmal be- 
ſchloſſen iſt, ſo kann die franzöſiſche Republik — 
abgeſehen von pofitivem Wahnſinn ihrer Leiter — 
definirt werden als der erzwungene Frieden (la 
paix foreée). En 

Die Schilderung, welche der „Zimes"-Korre- 
ſpondent von dem Stand der franzöſiſchen Wehr- 
kraft macht, wird man in deutſchen militäriſchen 
Kreiſen in keiner Weiſe acceptiren; die Tunisaffäre 


zeigt nur, daß dieſe Wehrkraft einfeitig, durchaus 


auf einen Kontinentallrieg organiſirt iſt, eine Even 
tualität, mit der gerade Deutſchland zu rechnen 
hat. Wenn Frankreich die ruſſiſchen Altanzaner- 
bietungen ignorirte, jo mögen verſchiedene Gründe 
untergelaufen ſein. General Chanzy maz feinen 
Bericht über die ruſſiſche Armte gemacht haben, es 
mag Frankreich wenig locken, zu einer neuen Thei⸗ 
lung der Türkei das Signal zu geben und die 
Staatsmänner an der Seine waren ſich auch wohl 
bewußt, daß noch che der erſte Kanonenſchuß an 
den Vogeſen gefa en, Egypten für Frankreich ver⸗ 
loren ſein würde, dieſe Goldquelle, welche wie we⸗ 
nig andere den Luxus von Paris ernährt und aus 
der die Freunde Gambetta's reichlich ſchöpfen. 
es England oder eine andere Macht wäre, die ſich 
Egyplens bemächtigte — Frankreich wäre es ſicher 
nicht. 

Daß Ignatiew Deutſchland in ein Bündniß 
mit Rußland ſchrecken wollte, wie die Parijer Kreiſe 
meinen, dafür erſcheint uns doch der ruſſiſche Staats⸗ 
mann viel zu llug und gerieben. Die Politik Ig⸗ 
natiew's geht vielmehr augenſcheinlich darauf aus, 
Deutſchland durch ein Syſtem von Provokationen 
aus ſeiner ruhigen Haltung herauszubringen. Slo 
. bb 
Fe ee ne ee er 
lich aufgehört, jo daß fie das trauige Ende der 
Jugendgefährtin erſt jetzt erfuhr. 

Julie, welche in unveränderten Gefühlen den 
Briefwechſel aufrecht erhalten hatte, und erſt tief 
gekränkt ſchwieg, als Klara's Zeilen gar zu kurz und 
gleichgültig lauteten, war mit aller Offen beit zu 
Werke gegangen. 

Ihre Briefe athmeten das erreichte Glückz ver— 
trauungsvoll hatte ſie der falſchen Freundin man⸗ 
cherlei Mittheilungen gemacht, und zu viel von der 
innigen Gemeinſchaft mit ihrem Eberhard erzählt, 
was deren Neid zu heller Flamme anfachte. 

So viel aber wußte das ſchlaue Mädchen 
wohl, — es mußte ein Himmel auf Erden ſein, 
von der Hand dieſes Mannes durch's Leben ge— 
führt zu werden! Zündead waren die ſchwermüthi⸗ 
gen Augenſterne in ihr Herz gedrungen, und hatten 
eine Gluth entfacht, welche nur des leiſeſten Odems 
bedurfte, um zur hellen Flamme aufzulodern. 

Jetzt galt es alles daran zu ſetzen, alle Se- 
gel der Beredtſamkeit und einſchmeichelnder Liebens⸗ 
würdigkeit aufzuhiſſen, um dieſer hohen marmornen 
Geſtalt wieder neues Leben, neue Wärme einzu⸗ 
hauchen. Wahrlich, es war eine gefährliche Nach- 
folgerin, die in die Fußtapfen der „holden Meer- 
frau“ zu treten begehrte! Ihre Deviſe lautete: 
„Je härter der Kampf, je ſchöner der Sieg!“ 

Aber dieſer Sieg war doch nicht ſo leicht zu 
erringen. Obgleich Graf Poniawsly ſich jetzt öfter 
in den verſchiedenen Salons ſehen ließ, war er 
doch kaum mehr als ein ſteinerner Gaſt, ein wan⸗ 
Inder Pagode. ar 
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belew's Reden find in dieſem Syſtem nur eine Epi- 
ſode, die Zollerhöhungen, die Maßregeln gegen die 
Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen, die Ankündigung 
des Leibblattes Ignatiew's von einer bevorſtehenden 
Maſſenaustreibung der Angehörigen des deutſchen 
Reiches — das ſind alles Aeußerungen derſelben 
Politik, und wir müſſen auf die Fortſetzung gefaßt 
fein. Fürſt Biemarck hat die beſte Kritik dieſer 
Politik mit den drei Worten gegeben: wir ſchie⸗— 
ßen nicht. Für einen Defenſivkrieg hält ſich 
Rußland ſtark genug, zu einem Offenſivkrieg nicht, 
das weiß die Welt aus Ignatiew's eigenen Orga- 
nen. Damit hat aber eine ruſſiſch⸗feanzöſiſche Al⸗ 
lianz für Frankreich die letzte Bedeutung verloren 
und man kann dieſes Geſpenſt ganz ruhig zu den 
Akten legen. Nicht bloß für Frankreich iſt die ab- 
ſehbare Zukunft la paix orecée und dieſe Aus- 
ſicht iſt beruhigend für die friedenbedürftige Welt. 

— Aus den detaillirten Berichten der fran⸗ 
zöſiſchen Blätter über die Hinrichtung des Marine- 
Lieutenanls Souchanow in der Kronſtadter Feſtung 
entnehmen wir, daß das Gerücht, die Mutter des 
Verurtheilten habe feiner Hinrichtung beigewohnt, 
unbegründet iſt. Dieſe bedauernswerthe Frau, welche 
die Gerichte verhandlungen gegen ihren Sohn mit 
ängſtlicher Spannung verfolgt hat, erfuhr erſt am 
Abend des Hinrichtungstages durch den „Regie- 
rungsanzeiger“, daß ihr Sohn den Tod erlitten. 
Souchanow hat bis zum letzten Augenblick Ruhe 
und Faſſung bewahrt. Sämmtliche zwölf Kugeln, 
welche gegen ihn abgefeuert, haben ſeinen Körper 
getroffen, Drei davon find ing Herz gedrungen, jo 
daß der Tod augenblicklich erfolgt iſt. 

L Ueber die Verurtheilung und Hinrichtung 
der Mörder des Generals Strelnilow meldet ein 
Telegramm der „C. T. C“ aus Odeſſa von 
geſtern Folgendes: ; 

Das Gericht über die Mörder des Generals 
Strelnikow, welche ſich Koſſogorsly und Stepanow 
nannten, wurde am 1. d. bei verſchloſſenen Thüren 
gehalten. Das Todesurtheil wurde am 2. d. durch 
den Generalgouverneur beſtätigt und am 3. d. 
Morgens um 5 Uhr im Gefängnißhofe, in Ge— 
genwart des Stadthauptmanns, des Kommandan⸗ 
ten, des Polizeimeiſters und von 10 Bürgern, 
unter denen ſich der Bürgermeiſter befand, mittelſt 
Stranges vollzogen. Die Leichen wurden nach dem 
Quarankäne-Kirchhof gebracht; das Henleramt ver- 
richtete eig wegen Mordes zu Zwangsarbeit ver- 
urtheilter Sträfling. 

— Die öffentliche Meinung in England hat 
ſich in den letzten Wochen mit Entſchieden heit gegen 
den Bau des Kanallunnels zur ſubmarinen Ver⸗ 
bindung der franzöſiſchen und engliſchen Küſte aus 
giſprochen. Es überwiegt die Furcht, daß der Ka- 
nal die Franzoſen reizen lönnte, eines Tages in den 
Kriegeruf à Londres auszubrechen. Mittlerweile 
haben die Bahnarbeiten auf engliſcher Seite die 


Gewiſſenhaft machte er ſein Kompliment bei 
allen Korlphäen der Geſellſchaft, erkundigte ſich 
pflichtſchuldigſt nach dem Befinden der Gnädigſten, 
und verſäumte keine der kleinen Aufmerkſamkeiten, 
welche die Etikette von dem Kavalier unbedingt ver- 
langt. Damit aber glaubte er den an ihn geftell- 
ten Anforderungen Genüge geleiſtet zu haben. Sel⸗ 
ten fand man ihn in den Sälen, wo die Jugend 
ihr Reich aufgeſchlagen hatte, fröhlichen Muthes ge⸗ 
willt, ſich unter allen Umſtänden „göttlich“ zu 
amüſiren. 

Ohne mit der leiſeſten Andeutung zu verra- 
then, daß ſie einſt ſeinem Weibe nahe geſtanden, 
hatte Klara vergebens verſucht, den ernſten Mann 
zu feſſeln. 

Es war nicht zu leugnen, das geiftreige Ge⸗ 
plauder der Hofdame zog ihn an, und er widmete 
ihr einige Aufmerffamfeit; doch wußte fein Herz 
nichts von dem, was ſein Verſtand that. 

Nie entfiel ihm nur ein Wort, welches auf 
ein neu erwachendes Gefühl ſchließen ließ. Geſchickt 
wollte ſie dem Geſpräch oft eine andere Wendung 
geben, es in gefühlvollere Bahnen einlenken. Dann 
brach er höflich kurz ab und verließ ſie unter ir⸗ 
gend einem glaubhaften Vorwande, und in ohn⸗ 
mächtiger Wuth ſah fie ihre Machtloſigkeit, dies er- 
ſtarrte Herz auf's Neue zu erwärmen. 

Gekränkte Eitelkeit, verletzter Stolz führen nur 
zu leicht den Tod der Liebe herbei, und wie ſchnell 
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Linie erreicht, bis zu welcher das Meer bel der 
Ebbe zurückweicht, und da die Erlaubniß zur Vor⸗ 
nahme der Bahnarbeiten ſich nur bis zu dieſer 
Linie eiſtreckt, hat die Regierung nunmehr die Fort⸗ 
ſetzung der Arbeiten unterſagt. Die von dem Han⸗ 
delsamt eingeſetzte Kommiſſion zur Unterſuchung 
aller den Tunnel betreffenden Fragen kommerzieller, 
militäriſcher und politiſcher Natur iſt noch in voller 
Thätigke t. Die Literatur über die Tunnelangele- 
genheiten wächſt von Tag zu Tag; die Gegner 
und Vertheidiger des Tunnels ſind unermüdlich in 
publiziſtiſcher Begründung ihrer Anſichten. Eine 
ſoeben erſchienene Broſchüre betitelt ſich: The Chan- 
nel Tunnel or England in danger (London 
1882). Der Verfaſſer, ein viele Jahre in Chile 
anſäſſig geweſener Maler, Nathan C. Hughes, ge- 
hört zu den entſchiedenſten Gegnern des Projektes 
und hat zur Bekräftigung ſeiner Anſichten die erſten 
militäriſchen Autoritäten um ihre Meinung über die 
Kanalfrage angegangen. Feldmarſchall Moltke hat 
Herin Hughes ſchon unterm 16. Dezember 1880 
aus Berlin nachſtehende Antwort eitheilt: 

Sehr geehrter Herr! Auf Ihre gefällige An- 
frage vom 15. d. Mte. verfehle ich nicht, Ihnen 
ergebenft zu erwidern, daß es nach meiner Anſſcht, 
wenn beim Bau ſchon Vorkehrungen zu einer event. 
Dynamit Sprengung getroffen find, der engliſchen \ 
Regierung jeden Augenblick möglich fein wird, dieſe 
Straße durch Sprengung auf Monate hin völlig 
ungangbar zu machen. Hochachtungsvoll ergebenſt 
Graf von Moltke, Generalſeldmarſchall { 

Dieſe Antwort hat Herrn Hughes nicht be⸗ 
fricbigt. obwohl er die freundliche Geſinnung des 
illuſtien Strategen“ für England anerkennt. Aber 
Hughes kann auch gegen Deutſchland fein Miß⸗ 
trauen nicht unterdrücken. Die vielen in England 
anſäſſigen Deutſchen, darunter die Mehrzahl beim 
Militär geſtanden hat, verurſachen ihm patriotſſche 
Beklemmunzen. Im Fall eines Krieges zwiſchen 
England und Deutſchland wü de die deulſche Kriegs⸗ 
leitung die in England anſäſſigen kriegspflichtigen 
Deutſchen gar nicht zurückzurufen brauchen, ſondern 
ihnen einfach bei Ueberreichung der Kriegserklärung 
an die engliſche Regierung befehlen, ſich zur be⸗ 
ſtimmten Stunde in London zu verſammeln, um 
die Metropolis zu überrumpeln, eine Arbeit, welche 
bald gethan iſt, ohne weder die Deutſch-Engländer 
noch Deutſchland beſonders zu ſtören. Dann wür⸗ 
den die Thränen engliſcher Staatsmänner bei Fürſt 
Bismaick ebenſo wenig ausreichen, wie die, welche 
ſ. Z. Thiers vergoſſen. „Könnte und würde Frank⸗ 
reich uns helfen wollen, wie wir gethan, durch 
Herabſetzung der Kriegsentſchädigung ?“ fragt der 
Verfaſſer mit bangem Zweifel. Seine Me nung 
geht dahin, daß die engliſchen Freiwilligen nach 
deutſchem Muſter organiſirt werden ſollen, dann 
lönnte England ruhiger ſein. Die fiktive „Schlacht 
bei Dorling“, welche vor einigen Jahren die Ge⸗ 
RENDITEN NIEREN ESESEBESTIEETS 


loſen Kolelle, welche alle ihre raffinirten Künſte an 
dem harten Fels abprallen ſah. 

Zitternd vor Erregung kam fie eines Abends 
zurück in ihre Gemächer, entließ die harrende Kam- 
meiftau, und durchmaß mit eiligen Schritten ihren 
Salon. 

„Wark'! ſtolzer Mann! nicht umſonſt ſollſt 
Du mir widerſtehen,“ murmelte fie zwiſchen den 
weißen Zähnen und die Augen ſprühten Blitze. 
„Klara von Hagenow ſtirbt nicht an gebrochenem 
Herzen, wie ein unerfahrenes, liebeſieches, ſchwaches 
Mädchen! Sie gebietet über ſchneidige Waffen und 
weiß damit zu treffen! 

Willſt Du die Roſ' nicht brechen, 

Mag der Dorn Dich ſtechen. 

RNache iſt ſüß! und rächen werde ich mich an 
Dir, deß ſei gewiß! Hochmuth muß fallen und 
dann wehe Dir!“ 

Erſchöpft warf ſie ſich in den Fauteuil und 
ſann grübelnd nach. 8 

Plötzlich rief fie diaboliſch auflachend: „Ha, 
ich hab's gefunden, raſch an's Werk! Die gute 
Gelegenheit darf nicht unbenutzt vorübergehen.“ N 

Noch lange warf die hohe Aſtrallampe im 
Salon der Freiin ihren Schein in die dunkle Nacht 
hinaus; die Herrin aber ſaß am Schreibtiſch, hatte 
ein Päckchen Briefe aus dem ſchwarzen Ebenholz⸗ 
käſtchen genommen, und ſich in das Studium der⸗ 
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ſchlägt bet leidenſchaftlchen Gemüthern die Liehe — ſelben je vertieft, daß ſchon der graue Morgen 


in Haß um. 
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hender Haß efülte zie Bruf der hen! 


dämmerte, als fie ihr Lager ſuchte. 2 
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den Oberhoſprediger Kögel ſtatt. 


S lichen Hauſes Graf Schleinitz und Gemahlin, 


ſo vieler ſonſt nüchtern denkender Briten. 
ſchlaggebende Stellung Deutſchlands drückt die bri⸗ 
tigen Patrioten nicht minder, wie die franzöſiſchen 
und ruſſiſchen. 


nicht gewöhnen, daß durch die weltgeſchichtlichen 
Ereigniſſe ſeit 1866 auch dem britiſchen Leuen die 


Krallen ein wenig geſtutzt worden find. 
ſich ſträubt, 


Daß man 


Frankreich und England durch einen 


müther jo alarmirte, ſpukt noch immer in den Köpfen das eine Ziel unverrückbar feſtgehalten werden muß 
Die aus⸗ 


unſerem Vaterlande.“ 
An anderer Stelle bemerkt das halbamtliche 


Sie lönnen ſich an die Thalſache Blatt; 


„Die Berufung des Reichstags ſteht, wie 
jetzt beſtimmter verlautet, jedenfalls im Monat April 
zu erwarten. Das unvermeidliche gleichzeitige Ta⸗ 


gen des Reichstags und des Landtags dürfte jedoch 


ſubmarinen Schienenweg zu verbinden, iſt begreiflich im Intereſſe des parlamentariſchen Lebens auf eine 
und verſtändig, daß aber Herr Hughes zur Ver- möglichſt kurze Zeit eingeſchränkt werden.“ 


ſtärkung jener Argumente gegen den Tunnel ſeiner 


Landsleute Deuiſchland wieder als bugbear hin⸗ 
ſtellt, beweiſt, wie einſeitig er die Dinge beurtheilt. 
Man ſollte doch in London begreifen lernen, daß 
von Deutſchland aus dem britiſchen Inſelreiche keine 
andere Gefahr droht, als die durch den allgemeinen 
Wetteifer um die Siegespalme auf allen Gebieten 


der Indufhie, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


— Zum öſterreichiſchen Geſandten in Bufareft 
an Stelle des als Sektionschef in das Miniſterium 
des Auswärtigen berufenen Grafen Hoyos wird 
nicht, wie es anfangs hieß, Fürſt Wrede, ſondern 
Baron Mayer ernannt werden. An die Bukareſter 
Regierung iſt dle übliche Anfrage bereits gerichtet 
worden, jo daß der Vollzug der Ernennung nicht 
mehr lange auf ſich warten laſſen wird. Baron 
Mayer fungirte früher als Botſchaftsrath in Pe⸗ 
tersburg, zur Zeit als Baron Langenau Oeſterreich⸗ 
Ungarn am ruſſiſchen Hofe vertrat. Von dort kam 
Baron Mayer nach Waſhington, kehrte aber bald 
nach Europa zurück und fungirte als Delegirter 
Oeſterreichs bei den Berathungen der internatlona⸗ 
len Finanzkommſſſion in Konſtantinopel. Gra 
Kalnoly berief ihn ins auswärtige Miniſterium und 
übertrug ihm das wichtige Referat der orientali⸗ 
ſchen Angelegenheiten, als deren Kenner Baron 
Mayer gilt. 

— Die Kommiſſion zur Berathung des Ent- 
wurfs betreffend die Kommanditgeſellſchaften auf Ak 
tien und die Aktiengeſellſchaften hat ſeit dem 24. 
v. M. täglich mehrſtündige Sitzungen im Neiche- 
juſtizamt unter Vorſitz des Staatsſekretärs v. Schel. 
ling gehalten. Wie verlautet, iſt der Entwurf all⸗ 
gemein als ein gediegenes, mit Umſicht und prak— 
tiſcher Einſicht gearbeitetes Werk anerkannt worden; 
indeſſen iſt derſelbe in manchen Punkten abge⸗ 
ſchwächt, obſchon die Sachverſtändigen die Tendenzen 
der größeren Publizität und Verantworllichkeit der 
Gründer wie der Organe der Geſellſchaft theilen. 


—n 


Da noch einige wichtige Punkte wie die Bilanz und 


die Strafbeſtimmungen zu berathen ſind, werden die 
Konferenzen kaum vor Oſtern ihien Abſchluß finden. 


— Bei Gelegenheit der ſchriftlichen Austritts⸗ 


Prüfung der Prima des Kafigm e Korps 


haben ſi ſich, wie die „Kr. Z.“ sch. 
detten in der Bearbeitung der V 
erlaubter Hilfsmittel bedient. y 
Kadetten korps hat hierauf ſofort vorläufig Dis 
nückweiſung der Betreffenden von er n 
fügt; der Präſes der Ober⸗Militar E 
Kommiſſion, General des Barres, hat dieſe Zurüd- 
weiſung dann offiziell beſtätigt. Die Schuldigen 
ſind auf eine zweite Prüfung verwieſen worden und 
werden vorläufig als Gemeine in die Armee ein⸗ 
geſtellt. 

— Die baütiſche Regierung beabſichtigt in 
der nächſten Zeit einen Schritt zur Regelung des 
Apothekenweſens zu thun, entweder durch Einbrin⸗ 
gung eines bezüglichen Antrags im Bundesrathe 
oder auf landesgeſetzlichem Wege. Im Reiche ha⸗ 
ben zu verſchiedenen Zeiten Verhandlungen geſchwebt, 
die demnächſt immer im Sande verlaufen ſind. 
Daß die Apotheker-Konzeſſtonen ſehr im Wider⸗ 
ſpruche mit dem Geiſte des Geſetzes ſtets die Nei- 
gung haben, zu Realprlvilegten auszuarten, wird 
bei unbeſangener Betrachtung nicht beſtritten werden 
können. 

— Die Einſegnung der Prinzeſſin Viktoria 
und des Prinzen Friedrich Leopold fand heute Mit- 
tag in der Kapelle des kronprinzlichen Palais durch 
Des beſchränkten 
Raumes wegen war es nur den Allerhöchſten und 


Hoöchſten Herrſchaften, den hier eingetroffenen fürſt⸗ 


lichen Herrſchaften, ſowie einer geringen Zahl ein- 
geladener Gäſte möglich, der Feierlichkeit beizuwoh⸗ 
nen. Von den fürſtlichen Verwandten waren nur 
der Großherzog von Heſſen mit ſeinen beiden älte- 
ſten Töchtern, Prinzeſſinnen Viktoria und Eliſabeth, e 
ſowie der Herzog und die Herzogin von Anhalt 
nach Berlin gekommen. Auch der Erbprinz und 
die Erbprinzeſſin von Sachſen Meiningen waren 
von dort hierher zwückgekehrt, und ferner wohnte 
auch der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen dem 
feierlichen Alte bei. Außer den ſchon oben er- 
wähnten Herrſchaften hatte nur noch der kronprinz⸗ 
liche Hofſtaat und der des Prinzen und der Prin- 
zeſſin Friedrich Karl, ſowie der Kultusminiſter von 
Puttkamer, der Präſident des evangeliſchen Ober— 
lirchenraths Dr. Hermes, der Miniſter des lönig- 
der 
Oberhof- und Haus marſchall Graf Pückler, Hof- 
marſchall Graf Perponcher, Oberſt-Kämmerer Graf 
von Redern, ſowie der großbritanniſche Bolſchafler 
Lord Ampthill und Gemahlin und der großgerzog- 
lich heſſiſche Geſandte Dr. Neidhardt ꝛc. Einladun⸗ 


gen erhalten. 


— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſagt am 
Schluß eines Artikels über das kirchenpolitiſche Kom⸗ 
promiß: 

„Ob die Vorlage Geſetz werden wird, läßt 
ſich noch nicht überſehen. Jedenfalls wird die Re⸗ 
gierung, nach den Worten des Miniſters, unver- 
rückt feſthalten an dem Ziele, welches fie ſich geſtellt 
hat. Immer wird ſie von der Auffaſſung beherrſcht 
bleiben, daß über alle Mühen des Tages und über 
en des 3 Sanrie gran 


aminations⸗ 


Junieeſchule Beiifindeit, ſobulb die mit Haſt 


— Wie der „Franlf. Ztg.“ aus dem Haag 
telegraphirt wird, haben Frankreich und Deulſchland 
dem internationalen Vertrag, betteffend die Aufſicht 
über die Fiſcherei in der Nordſee zugeſtimmt. Der 
Vertrag wird alsbald durch alle intereſſirten Staa⸗ 
ten unterzeichnet werden. 


Ausland. 


Petersburg, 2. April. Im ruſſiſchen Kriegs⸗ 
miniſterium herrſcht eine angeſtrengte Thätigkeit, die 
ſich jetzt haupkſächlich auf das Befeſtigungsweſen 
erſtreckt. Von den Kommandanten der im Weſten 
liegenden Feſtungen war eine dekaillirte Beſchrei⸗ 
bung des augenblicklichen Zuſtandes der Beſeſtigun⸗ 
gen eingefordert worden. Dieſelben wurden einer 
nach Petersburg berufenen Feſtungskommiſſion un⸗ 
terbreitet, welche demnächſt die einzelnen Feſtungen ] 
bereiſen wird, um die nöthigen Verſtärkungen der 
Werke anzuordnen. Die Kommiſſion hat aus je- 
nen Beſchreibungen die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die befeſtigten Plätze ſich in einem ſehr ver— 
nachläſſigten Zuſtande befinden, und hat daher eine 
Umgeſtaltung und Vervollſtändigung der Feſtungs⸗ 
werke in höchſt ausgedehntem Maßſtabe für durch 
aus unerläßlich erklärt. Zu dieſem Zwecke iſt dem 
Kliegsminiſter ein Kredit von 17 Millionen Rubel 
eröffnet worden. Bei Unterſuchung der in den 
Feſtungen aufgehäuften Kriegs vorräthe iſt dem Kriegs- 
miniſterium mannigfach bittere Täuſchung und Ueber⸗ 
raſchung bereitet worden, indem ſich faſt überall ein 
erheblicher Widerſpruch zwiſchen dem Soll und 
Haben herausgeſtellt hat. So meldet die in Liv 
land erſcheinende „Zeitung für Stadt und Land“, 
daß in der Feſtung Dünaburg ein ſehr bedeutendes 
Manko in den Pulvervorräthen entdeckt worden iſt; 
es fehlen nämlich in den Pulverkellern nicht weni⸗ 
ger als 6000 Pud Pulver. General Totleben, 
der auf die Anzeige Diefer Unterſchleife nach Düna⸗ 
burg geeilt iſt, hat die ſtrengſte Unterſuchung an⸗ 
geordnet. Bis jetzt ſind ungefähr 300 Soldaten 
der Garniſon gefangen geſetzt worden. 

Die Etats der militäriſchen Schulen und der 
Kadettenhäuſer ſind bedeutend erhöht worden. In 
der EEE in Se un, in der ſich 5 


nien befanden 


Aſpira 
u { höht Wo unden, 


zusliſchen Jun ketſch die Zähl der L 
100 ge acht worden; 
Konſtant mot ſch 


Der 


derten Erweiterungsarbeiten beendet ſein würden. 
(Trib) 


Provptuzielles 

Stettin, 6. April. Seit dem 1. April hat 
der überall gern geſebene Preſlidigitateur Max 
Rößner, Hofkünſtler, in einem vor dem Beili⸗ 
ner Thor erbauten eleganten Salon ſeine phyſika⸗ 
liſch-mechaniſchen Vorſtellungen in der Magie, 
Phyſik und Optik begonnen. Rößner's Zauber⸗ 
Theater empfiehlt ſich zum Beſuch außerordentlich, 
da es eine prächtige Unterhaltung gewährt. Die 
Geſchicklichkeit, mit der Herr Rößner dicht vor un 
jeren Augen die denkbar unmöglichſten Kunſtſtücke 
vollführt und ſcheinbar ohne uns zu täuſchen, iſt 
in der That flaunenerregend und fordert zum feeu⸗ 
digſten Beifall heraus. Die von dem Künſtler 
ſeinen Experimenten beigegebene Konsverſation zeich⸗ 
net ſich durch ihre leichte, gefallige und höfliche Art 
aus und verſteht es ausgezeichnet, unſere Aufmerk⸗ 
ſamleit von dem Spiel feiner Hände abzulenken. 
Das Programm wechſelt in jeder Vorſtellung und 
bietet allabendlich ſo reizende Nummern, daß ein 
wiederholter Beſuch durchaus anzurat en if. Die 
in der zweiten Abtheilung des Programms vorge 
führten plaſtſchen Marmor Tableaux hiſtoriſcher 
Motive zeichnen ſich durch lünſtleriſche Stellung und 
effeltvolle Beleuchtung aus. Auch die Nebelbilder 
finden regen Beifall, doch hat unſer Publikum in 
dleſer Saiſon ſchon wiedecholt Gelegenheit gehabt, 
dergleichen in durchaus ebenbürtiger Qualität zu 
ſehen, weshalb wir Herrn Rößner rathen wür 
den, an Stelle derſelben andere Abwechſelung zu 
bieten. 

— Selten haben an unferem Sladttheater 
die Benefize im Durchſchnitt eine ſo rege Betheili⸗ 
gung und Unterſtützung des Publikums gefunden, 
als in dieſer Saiſon, und erſtreckt ſich die Wahr⸗ 
nehmung dleſer Erſcheinung beſonders auf die 
Oper, die denn ja auch den gerechten Anſprüchen 
unſeres Publikums in dieſem Winter vollauf genügt 
hatte und auch wohl bewieſen hat, 
Anerkennung nicht fehlt, wenn fie qualitätvoll ge- 
nug erſcheint. Wir ſind mit den Kräften unſerer 
diesmaligen Oper, vom erſten Kapellmeiſter ange⸗ 
ſangen bis zum letzten Choriſten herunter, durch⸗ 
aus zufcieden geweſen und hoffen, daß uns die 
nächſte Saiſon nichts Schlechteres bieten wird. 
Theilweiſe haben wir dieſe Gewißheit ja in dem 
Wiederengagement einiger hervorragender diesjähri⸗ 
ger Kräfte, aber ganz doch noch nicht, da einige 
Mitglieder nicht haben gebunden werden können, 
die zu den weſentlich „tonangebendſten“ gehörten. 
So gehen Frl. Weckwarth und Herr Ma⸗ 
Wer kommt nach ihnen? 


daß ihr die 


rion nach Leipzig. 


Doch derber 2 — Bei Frl. ze, 8 


fi iſch er 


ben wir noch den ganz ungewöhnlichen Erfolg zu 


— die Wiederherſtellunz des kirchlichen Friedens in konſtatiren, den fie an ihrem geſtrigen Beneſizabend 


in der Rolle des Romeo in der Bellini'ſchen 
Oper „Romeo und Julia“ erzielte. Einmal war 
das Theater auf den vornehmſten Plätzen ausver⸗ 
kauft, ein Anblick, der ſtets zu den größten Selten⸗ 
heiten gehört, dann wurde die geſchätzte Dame mit 
zahlreichen Lorbeerkränzen ausgezeichnet und für ihren 
köſtlichen Geſang mit Beifallsſtürmen überſchüttet. 
Drei- und viermalige Hervorrufe vermochten den 
Enthuſtiasmus kaum zu beſchwichtigen. Wohlver⸗ 
dient waren indeß auch die Ehren und Frl. Wed- 
warth hat aufs Neue bekundet, daß unſere Hoff- 
nung, ſie ſehr bald als einen Stern erſter Größe 
am dramat ſchen Himmel glänzen zu ſehen, keine 
tollkühne iſt. Wir hoffen, die Direktion wird eine 
Wiederholung der Oper möglich machen können 
und empfehlen wir in dieſem Falle allen Freunden 
einer phänomenal ſchönen Altſtimme den Beſuch 
derſelben angelegentlichſt. Fräul. Weckwarth wird 
übrigens am zweiten Oſtertage die Fides im Pro- 
pheten ſingen, eine Leiſtung, die wir bereits als 
einen muſtkaliſchen Genuß bezeichnen konnten. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente Stadttheater: 
„Don Carlos, Infant von Spanien.“ Dram. 
Gedicht 5 Akten. Bellevue: „Ein moder⸗ 
nes Verhängniß.“ Schwank 1 Akt. Hierauf: 
„Romeo und Julia, oder: Die Familien Montech 
und ind Capuletti. Oper 5 Akten. 


Fräul. Kathi Frank iſt am Dienſtag nach 
St. Petersburg abgereiſt, wo ſie vom 10. bis 29. 
April am Hoftheater gaſtiren wird. 
— Kücken 1 Wie die „Mecklenburgiſchen 
Anzeigen“ melden, iſt nach einem Telegramm der 
„C. T. C.“ der bekannte Liederkomponiſt Friedrich 
Wilhelm K Kücken am Monkag, den 3. April, in 
Schwerin im Alter von 71 Jahren in Folge eines 
Schlaganfalls im Pferdebahnwagen geftorben. Fr. 
Wilhelm Kücken war am 16. November 1810 zu 
Bleckede bei Lüneburg geboren und hatte ſeine mu⸗ 
kaliſche Ausbildung in Schwerin, Berlin und Wien 
erhalten. In der Schweiz leitete er im Anfang 
der vierziger Jahre die dortigen großen Muſiffeſte 
und ging im Jahre 1843 nach Paris, wo er ſich 
unter Halévy in der Inſtrumentation ausbildete und 
ſeine Oper „Der Prätendent“ (Text von Berger) 
ſchrieb. Er wurde 1851 zweiter, 1856, nach Lind- 
paintner's Tod, erſter Kapellmeiſter in Stuttgart. 
Seit 1862 lebte er ohne öffentliches Amt in Schwe⸗ 
rin. Kücken genoß als Liederkomponiſt einer unge⸗ 
meinen Popularität, die ſich aus ſeiner en 
2 elodien und aus der geſch 


mundrecht 


Kreiſe 


kante en aller 


tiſchland⸗ king gewir irkt. 


— — — ͤ — 


Vermiſchtes. 


— Das heutige Jubiläum des Kammerdieners 
des Kaiſers, Adolf Engel, brachte dem verdienten 
Beamten Ovationen von übecraſchendem Umfange. 
Eine der erſten Gratulirenden war, durch eine Dame 
ihres Hofſtaates, die Kaiſerin, welche eine Buſen⸗ 
nadel mit dem Bildniß des Kaiſers überſandte. 
Die Damen vom Dienſte der Kaiſerin folgten mit 
einem Album mit den Porträts der Herrſchaften 
Namens des Hofmarſchallamts erſchien Geheimrath 
Kansſy. Die Leibärzte des Kaſſers erſchienen per⸗ 
ſönlich. Gegen 11 Uhr eiſchien Graf Pückler, deſ⸗ 
ſen Geſchenk in einem ſilbernem Tafelaufſatz beſtand, 
und Graf Perponcher. Die von demſelben über- 
reichte Taſſe mit dem Portrait des Kaiſers iſt ein 
Meiſterſtück der Porzellan⸗ Manufaktur. Unmittelbar 
darauf traf der Poltzei-Präſident von Madal ein. 
Ihm folgte eine Deputation der etwa 40 Beamten 
des perſönlichen Dienſtes des Kaiſers mit einem 
Pokal. Von einem zweiten Telegramm der Groß 
herzogin von Baden war der Jubilar tief gerührt: 
„Den geſtern Ihnen bereits geſendeten Glückwün 
ſchen“, jo telegraphirt die hohe Frau, „füge ich 
ſelbſt heute deren Wiederholungen bei, ſowie die 
Glückwünſche des Großherzogs. Mögen Sie noch 
lange dem Kaiſer ſo treu dienen lönnen, wie Sie 
es bisher gethan. In dankbarer Anerkennung Groß⸗ 
herzogin von Baden.“ „Ich habe ſie auf dem 
Arm getragen“, ſagte unter Thränen freudig lächelnd 
der Jubllar. Aus dieſem Freudengewirr rief um 
12½ Uhr den Jubilar die Pflicht: der Kaſſer 
hatte ihn zu ſich beſchieden. Als Engel nach einer 
halben Stunde zurückkehrte, konnte er vor Ergriffen- 
heit kaum ſprechen. Der Kaiſer hatte ihm die Hand 
geſchüttelt und ihn aufgefordert, ihm von ſeiner Ju⸗ 
gend zu erzählen. Und als Engel hundert und 
hundert Dinge berührt hatte, von denen der Kaifer 
ja naturgemäß ſchon wußte, da hatte der hohe Herr 
auch ſeinerſeits manche Erinnerung aufgeftiſcht. Und 
ſchließlich hatte er zu Engel, auf einen Tiſch wei⸗ 
ſend, geſagt: „da ſteht auch was für Dich“. Es 
war ein koſtbarer ſilberner Kaſten — mlt Beſtecken 
für 12 Perſonen. „Am meiſten war der Kaiſer 
erfreut“, ſo erzählte Engel, „daß die Großherzogin 
an mich gedacht hat.“ 

— Von Sarah Bernhardt, der großen Re⸗ 
klameheldin, liegt eine Nachricht vor, die dieſes Mal 
ausnahmsweiſe keine Reklame iſt; eine rein menſch⸗ 
liche Nachricht, die dazu noch einen ſtark romanti⸗ 
ſchen Beigeſchmack hat. Ein Telegramm unſerer 
vorletzten Nummer hat Heede daß Sarah Bern⸗ 
ha dt ſich verheirathet habe. In London iſt fie in 
den heiligen Stand der Ehe getreten, und zwar mit 
einem Mann, der, halb Diplomat, halb Schauſpie⸗ 
ler, — und der in Wirklichkeit, ſo ſehr der = 
ſte gebraucht, 


19 aufe id 


ſpieler unter Umſtänden diple maliſch vorg hi 
jo ſehr dieſe beiden Berufsarten alſo Bez 
zu einander haben, wahrſcheinlich weder recht © 
ſpieler, noch recht Diplomat war. In Jule 
wird er jedenfalls etwas ſein, — nämlich der Ga 
der größten Reklame-Virtuoſin, welche die M;: 
ſitzt. Die Vorgeſchichte diefer! Vermählung, mir 
durch einen Zufall kennen, iſt überaus inter Tan 
Der Erwählte des Fräulein Sarah Bernhardt en 
Daria und er iſt Schauspieler; er heißt al- 
ba Amala und iſt Diplomat, — und das häng 
wie folgt zuſammen: Herr Amala war Altach 90 
einer griechiſchen Geſandtſchaft. Eines Tages ah 
er — wir glauben, es war in St. Petersburg * 
Sarah Bernhardt und hatte den ſeltſamen Ge 
ſchmack, ſich bis über beide Ohren in ſie zu ber 
lieben. Als Sarah Bernhardt mit ihrer Ixus 
abreiſte, da war auch Herr Amala plötzlich 
ſchwunden, er war aus dem diplomatiſchen Dien 
getreten, indem er einfach — durchging. Er ve 
Fräulein Sarah Bernhardt nach, er erklärte ihr je int 
Liebe, er ſagte ihr, er könne obne ſie nicht leben 
er wolle in ihre Truppe als Schauſpieler eintreten, 
nur, um in ihrer Nähe zu fein, und als Scham 
ſpieler hat er die Reiſe über den Ozean mite 
macht, gaſtirte er mit ihr 


n mug 


Ne gen 
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von ihm, els ſie plötzlich in dem verſten Liebhabe 
der Truppe der Bernhardt, Herrn Daria, ihren ehr 
maligen diplomatiſchen Kollegen erkannten. In 
Neapel, wo ſie zuletzt gaſtirte, bekam Sarah Bern- 
hardt plötzlich die Luſt, Herrn Daria-Amalas Sehn⸗ 
ſucht zu erfüllen und ihn endlich zu heirathen. 
Schnurſtracks machten ſich beide auf den Weg nach 
London. Dort ſind ſie auf der griechiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft getraut worden, haben ſich in den Ex⸗ 
preßzug geſetzt, ſind über den Kanal gefahren, um 


in einer Route nach Nizza zu dampfen, wo Frau 


Sarah⸗Bernhardt⸗Daria den Gaſtſpiel-Kontralt er- 
füllen muß, den ſie als Fräulein Bernhardt vor 
einigen Wochen abgeſchloſſen hatte. — Das ift die 
Geſchichte der Vermählung der größten Reklame⸗ 
Tragödin der bieher entdeckten fünf Welttheile! 


— Ein blutiges Drama hat ſich in Neapel | 
zugetragen. Ein 30jähriger Apothelergehülſe Na⸗ 
mens Nevano hat ſeine Frau und drei Kinder er 
vergiftet und, um den Tod zu beſchleunigen, allen 
Dreien dann das Meſſer durch die Bruſt geſtoßen, 
während ſie ſchliefen. Nach vollbrachter That ver 
giftete ſich der Mörder ſelbſt. Als das Todesröcheln 
der Sterbenden die im Hauſe wohnenden Verwand⸗ 
ten weckte und dieſelben die Thür erbrachen, rief 
ihnen Nevano zu: „Es iſt unnütz, daß Ihr uns 
helft, wir ſind Alle geſtorben. In der That war 
der Mann zuſammengeſtürzt, als die Thür fi 
Muller 
der, welche ſie offenbar zu 
i x Aufſchluß 
ch erbrechen. SE ir Roth 
u ichen zum Aeußerſten getrieben. Skit M 
naten ohne Beſchäftigung, befand ſich Neband 
Verzweiflung, weil er keine Arbeit fand. Um ſeine 
Frau und Kinder dem Elend zu entziehen, träufelte 
er ihnen während des Schlafes Gift in den Mund 
und vollendete dann die Kataſtrophe in der oben 
A Weiſe. 


Die 28 jährige lag ul 
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Telegraphiſche Depefchen. 

Wien, 5. April. Offiziell. Die zur Ver⸗ 
folgung der auf dem rechten Ufer der Tara zurück- 
gebliebenen Inſurgenten am 1. d. entſendeten Trup⸗ i 
pen brachten in Eifahrung, daß ſich die Inſurgen⸗ 
ten gegen Meſtrovae Planina hinzogen und dehn⸗ 
ten deshalb ihre Streifung am 2. d. bis dahin 
aus. Die Inſurgenten, welche zum Theil ihre 
Familien bei ſich hatten, flohen darauf über die 
Grenze des Sandſchaks gegen Bobovo, Ogradjenica 
und Slatina. Die Vertreibung der Banden be⸗ 
ruhigte die Bewohner, von denen einige nach Ce⸗ 
lebice, Vakub und Jecmiſta zurückkehrten. Gelegent⸗ 
lich einer Streifung der Truppen am 1. d. auf 
dem rechten und linken Ufer der Drina bei Vuk⸗ | 
ſabrdo und Baſtaci wurden ein Inſurgent getötet 
und 2 verwundet. Vele Munition wurde aufge⸗ 
funden. | 


Zara, 5. April. Nach einer Meldung des | 


„Narodni Liſty“ aus Cattaro iſt der Aufſtand in 
der Crivoscie als beendet zu betrachten, nur einzelne 


Hauptſührer ſetzen die Bewegung fort. In Folge 
deſſen wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen, 
darunter die hoch angeſehener Einwohner von NI- 


— 


povies hatte einen Paß für Smyrna und Ruß lan 
In der Herzegowina nehmen die reichen Ten 
nicht mehr am Aufſtande Theil und verkaufen 
Beſitzthum um jeden Prels. 


Pe ersburg, 5. April. Aus Roſtow et 
gemeldet, daß die dortigen Juden aus Furcht vor 
Aufſtänden ſich zur Maſſenaus wanderung nach Lene 
tifa entſchloſſen haben; auch an anderen Orten if 
gegenüber der herannahenden Oſterzeit die Furch! 
vor Judenkravallen eine große; die heutige „Jes 
woſti“ meldet ſolche Vorgänge aus Balla. (Bel 
liegt in Podolien; die Depeſche läßt es ungen 
welches Roſtow fie meint; es giebt zwei S. 
dieſes Namens, die eine im Gouvernement von 
roslaw, vorherrſchend kirchlichen Charakters 
eine Handelsſtadt im Gouvernement Jekaterinssll 


London, 5. April. Auf Anordnung Des 
Handelsamts iſt der Bau des Kanaltunnels it 
worden, bis die vom Parlament niedergeſetzte M 


tär⸗Kommiſſion ihr Gutachten, über das Pre 


abgegeben hat. 1 
Waſhington, 4. April. Der Präſldent 
Ae die ne LH Re „Bill ſein Veto ein P 


in der Welt herum B- 
Seine früheren Bekannten erfuhren erſt wieder etw 2 


> 


R 


ano, wie Popovics, Seſerovies und Vidovies. o 


hatte den 


